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Mut und Moral
8./9. MAI Die IKG erinnerte an die jüdischen Soldaten der Roten Armee

von helmut reister

Langsam kehrt das normale Leben 
zurück. Im vergangenen Jahr, aus-
gerechnet am 75. Jahrestag, fiel 
das Gedenken an das Ende des 

Zweiten Weltkriegs coronabedingt aus. In 
diesem Jahr konnte die nachdenkliche Fei-
er auf dem Neuen Israelitischen Friedhof 
wieder stattfinden, wegen der nach wie 
vor geltenden Beschränkungen allerdings 
noch nicht in dem gewohnten Rahmen. 
Die Teilnehmerzahl musste beschränkt 
werden.

Rund 2500 Kilometer nordöstlich von 
München, auf dem Roten Platz in Moskau, 
wurde der 9. Mai, der »Tag des Sieges« 
über Hitler-Deutschland, mit der traditio-
nellen großen Militärparade gefeiert. Der 
dunkle Schatten, der auch diesen entschei-
denden Tag in der Geschichtsschreibung 
prägt, ist die Zahl der Opfer, die der Krieg 
forderte. 27 Millionen Tote gab es allein in 
der Sowjetunion.

HEIMAT Zu den Teilnehmern der Gedenk-
veranstaltung in München gehörte auch 
David Dushman, seit einigen Wochen Eh-
renmitglied der Israelitischen Kultusge-
meinde München und Oberbayern (IKG). 
Er ist einer von Tausenden Juden, die in 
den vergangenen 30 Jahren die Sowjet-
union verließen und in Bayern eine neue 
Heimat fanden. David Dushman ist aller-
dings auch ein Mitglied der Gemeinde, das 
Zeitgeschichte schrieb. Mit seinem Panzer 
walzte er den Zaun von Auschwitz nieder.

Charlotte Knobloch, die Präsidentin der 
IKG, machte mit Blick auf ihn und die 

anderen wenigen Veteranen auf einen 
besonderen Aspekt aufmerksam: »Erst 
allmählich dringt in unserer Gesellschaft 
durch, dass jüdische Menschen in jenen 
finstersten Jahren nicht nur Verfolgte und 
Opfer, sondern auch Kämpfer, Soldaten, 
Partisanen waren.«

Rund eineinhalb Millionen jüdische 
Männer und Frauen gehörten den Arme-
en der Alliierten an, davon 500.000 allein 
der Roten Armee. »Sie kämpften für ihr 
Land, für ihre Familien, für ihre Heimat, 
für die Freiheit«, stellte Charlotte Knob
loch fest und wies zugleich auf die hohe 
Zahl der Opfer hin.

Nahezu die Hälfte der jüdischen Sol-
daten, die aufseiten der Sowjetunion ge-
gen Nazi-Deutschland kämpften, ließ im 
Krieg ihr Leben. Sie starben nicht nur 
auf dem Schlachtfeld. Viele wurden in 
der Gefangenschaft kaltblütig ermordet. 
»Für jüdische Soldaten bedeutete die Ge-
fangenschaft in der Regel den Tod«, sagte 
Charlotte Knobloch.

Nahezu die Hälfte der 
jüdischen Soldaten in 
der Sowjetarmee ließ im 
Krieg ihr Leben. 

Ariel Kligman stammt aus der Sowjet-
union, lebt seit rund 30 Jahren in München 
und hat hier eine neue Heimat gefunden. 
Er ist Vizepräsident der IKG und betreut 
die vielen Zuwanderer aus der ehemali-

gen Sowjetunion, die inzwischen in der 
bayerischen Landeshauptstadt leben. Für 
Kligman sind die Veteranen ein Beispiel 
für Mut und ein Kriterium für Moral ge-
worden. »Sie mussten schlimmstes Grau-
en und Mühsal durchleben, aber sie haben 
bewiesen, dass man trotz unerträglicher 
Bedingungen siegen kann«, sagte er, an 
die erschienenen Veteranen gewandt.

GEDÄCHTNIS Kligman erinnerte in sei-
ner Rede auf dem Friedhof auch an all 
jene, die den 76. Jahrestag des Kriegsendes 
nicht mehr erleben können: »Sehr viele 
Frontsoldaten, Überlebende der Leningra-
der Blockade, Häftlinge des Warschauer 
Ghettos und Helden der Arbeit sind nicht 
mehr unter uns. Aber in unserem Ge-
dächtnis und in unseren Herzen bleiben 
sie für immer.«

Das Versprechen der stetigen Erinne-
rung gab bei der Gedenkfeier auch Grigo-
ri Levitin ab. Er ist der Vorsitzender des 
Veteranenvereins und mit dem Schicksal 
vieler jüdischer Soldaten aus der Sowjet-
union eng verbunden. »Im Mai feiert die 
ganze Welt den großen Sieg über den Fa-
schismus. Gleichzeitig sind diese Feierta-
ge angesichts der vielen Toten aber auch 
Tage der Trauer«, sagte Levitin.

Seinen Worten zufolge gehören der Is-
raelitischen Kultusgemeinde derzeit 56 
Mitglieder an, die am Krieg beteiligt waren 
und unmittelbar an der Front kämpften. 
»Wir sind glücklich darüber, sie noch unter 
uns zu haben. Jeder von ihnen hat seine ei-
gene Heldengeschichte«, stellte er in seiner 
Rede auf dem Friedhof fest und nannte in 
diesem Zusammenhang einige Namen. 

Dazu zählte er auch Professor Alexander 
Nogaller, der erst vor wenigen Wochen im 
hohen Alter von 101 Jahren gestorben 
ist. Der Militärarzt machte den Krieg von 
Anfang an mit, behandelte Hunderte ver-
wundeter Soldaten und traf am »Tag des 
Sieges« in Berlin ein. 

Die Erinnerung an Menschen wie 
ihn, die letztlich für den Sieg über den 
Faschismus verantwortlich seien, müs-
se auch an die künftigen Generationen 
weitergegeben werden, erklärte Grigori 
Levitin.

»Sie kämpften für ihr 
Land, ihre Familien, ihre 
Heimat, für die Freiheit.«� 	
		  Charlotte Knobloch 

An der Gedenkfeier mit Kranzniederle-
gung nahmen auch Jugendliche der Ge-
meinde teil, an der Spitze Jugenddezer-
natsleiter Dima Schneerson. Sie trugen 
das Gedicht »Dank an die Großeltern« vor. 
Über die Teilnahme der jungen Gemein-
demitglieder freute sich IKG-Präsidentin 
Charlotte Knobloch besonders, wies aber 
auch auf ihre Verantwortung und Aufga-
be hin. »An euch liegt es«, sagte sie, »dass 
die Gesellschaft auch in Zukunft nicht 
vergisst, wenn es keine Zeitzeugen mehr 
gibt.«

Das Gebet für die Gefallenen trug bei der 
Gedenkfeier Rabbiner Avigdor Bergauz 
vor, das Kaddisch sprach Rabbiner Zal-
man Zizov.

Offenes Gespräch
NS-VERGLEICH Fritz Keller traf sich nach dem Eklat mit Charlotte Knobloch – inzwischen ist er von seinem Amt als DFB-Präsident zurückgetreten

Auch eine vergleichsweise kleine Geste 
kann Größe ausstrahlen. Mitten im Tru-
bel der »DFB-Affäre«, am Donnerstag der 
vorvergangenen Woche, kam Charlotte 
Knobloch, die Präsidentin der Israeliti-
schen Kultusgemeinde München und 
Oberbayern, der Bitte des zu diesem Zeit-
punkt noch amtierenden DFB-Präsidenten 
Fritz Keller zu einem persönlichen Treffen 
nach. Eine Stunde dauerte das Gespräch 
im Gemeindezentrum. 

Die Querelen an der Spitze des größten 
Fußballverbandes der Welt, die am Ende 
zum Rücktritt von Fritz Keller führten, 
spielten bei dem Treffen keine wesentliche 
Rolle. Dem DFB-Präsidenten ging es vor 
allem darum, »sein Herz zu erleichtern«. 
In einer Sitzung des DFB-Präsidiums hat-

te er seinen Stellvertreter Rainer Koch, der 
hauptberuflich Richter am Oberlandesge-
richt München ist, mit dem NS-Richter 
Roland Freisler verglichen. Auf den wider-
wärtigen NS-Schergen gehen 2600 Todes-
urteile zurück, darunter auch die für die 
Geschwister Scholl.

Charlotte Knobloch, selbst ein begeis-
terter Fußballfan, vor allem aber eine In-
stitution innerhalb der jüdischen Gemein-
schaft, war für Keller in dieser Situation 
die richtige Ansprechpartnerin. Nach dem 
Treffen berichtete er von einem »sehr of-
fenen Gespräch« und zeigte sich dankbar 
für die Ratschläge, die er von der IKG-
Präsidentin erhalten hatte. Vor allem aber 
schien er erleichtert, dass sie seine Ent-
schuldigung angenommen hatte.

Für Charlotte Knobloch steht außer 
Frage, dass eine derartige Äußerung wie 
die von Fritz Keller nicht tolerierbar ist. 
Sie sagte nach dem Gespräch unter vier 
Augen aber auch, dass ein einziger verba-
ler Fehlgriff Kellers langjähriges Engage-
ment nicht ungeschehen mache. Sie habe 
ihn als integre Person kennen- und schät-
zen gelernt.

Im Gespräch hatte ihr Keller glaubhaft 
darlegen können, dass er die in einem 
Konflikt emotional aus dem Ruder ge-
laufene Äußerung zutiefst bedauere. Der 
Konflikt innerhalb des DFB-Präsidiums 
ließ sich dadurch nicht mehr aufhalten. 
Am Dienstag vergangener Woche ist Fritz 
Keller von seinem Amt als DFB-Präsident 
zurückgetreten.  hr

Museum
WIEDERERÖFFNUNG Ab sofort ist das 
Jüdische Museum München von Diens-
tag bis Sonntag zwischen 10 und 18 Uhr 
wieder geöffnet. Neben der Daueraus-
stellung im Untergeschoss sind derzeit 
zwei besondere Präsentationen zu sehen: 
Im Labyrinth der Zeiten – Mit Mordechai 
W. Bernstein durch 1700 Jahre deutsch-
jüdische Geschichte geht über zwei 
Etagen. Im Studienraum geht es um die 
Geschichte des Spitzenhauses Rosa Klau-
ber. Für den Museumsbesuch wichtig ist 
vorherige Terminbuchung unter https://
jmm.muenchenticket.net oder telefonisch 
unter 089/233-4152. Beim Betreten des 
Hauses sind das Tragen einer FFP2-Maske 
und die Einhaltung der Abstandsregeln 
verpflichtend. Die Literaturhandlung im 
Jüdischen Museum ist von Dienstag bis 
Sonntag jeweils von 11 bis 17 Uhr – auch 
ohne Voranmeldung – zugänglich.  ikg

Monacensia
AUSSTELLUNG »Wer sich an die 80er 
erinnern kann, hat sie nicht miterlebt.« 
Mit diesem Zitat von Falco (1957–1998) 
beginnt die Ausstellung Pop Punk Politik. 
Die 1980er-Jahre in München in der Mona-
censia, Maria-Theresia-Straße 23. Doch 
dieses Jahrzehnt war nicht nur geprägt 
von der Entstehung einer deutschen 
Punkszene, einer anderen Variante der 
Auseinandersetzung mit der Elternge-
neration. Es begann in München mit 
dem schlimmsten denkbaren Fanal, dem 
rechtsextremistischen Terroranschlag 
vom 26. September 1980, an einem zent-
ralen Eingang zum Oktoberfest, mit zwölf 
Todesopfern und 221 Verletzten. Die 
Leiterin der Monacensia, Anke Buettner, 
sowie die Monacensia-Kuratorin Sylvia 
Schütz und der externe Kurator Ralf Ho-
mann präsentieren in allen Räumen im 
Erdgeschoss die Ergebnisse ihrer »kura-
torischen Feldforschung«. Schallplatten, 
Zeitschriften des Establishments wie 
auch des Münchner Underground, Hör-
stationen mit Stimmen wie der von Carl 
Amery, einem Vorreiter der Ökologie-
bewegung, ergänzen das Stimmungsbild. 
Mittendrin eine »100 Zeilen Hass«-Ko-
lumne« vom Juli 1989 von Maxim Biller, 
der an der Ludwig-Maximilians-Universi-
tät und der Deutschen Journalistenschule 
studierte, unter der Überschrift »Monaco 
Fratze«: »Münchner sind das Letzte. Sie 
sind groß, laut und blond. Wenn sie nicht 
blond sind, benehmen sie sich blond.« 
Die Monacensia ist geöffnet am Montag, 
Dienstag, Mittwoch und Freitag von 9.30 
bis 17.30 Uhr, Donnerstag von 12 bis 
19 Uhr, Samstag und Sonntag von 11 
bis 18 Uhr. Die aktuell gültigen Hygie-
nevorschriften sind zu beachten. Mehr 
Informationen unter www.muenchner-
stadtbibliothek.de/monacensia.  ikg

Fritz Keller, ehemaliger Präsident des DFB
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IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch

Fo
to

: M
ar

in
a 

M
ai

se
l

Zu den Teilnehmern der Gedenkveranstaltung gehörte auch David Dushman (o.M.); IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch (l.) und Vizepräsident Ariel Kligman (r.) während ihrer Ansprache

Installation zum Oktoberfest-Attentat
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